146. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 7. Dezember 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 227 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten Lranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


aupfüset 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Cheater. 


Der Prinz von Preußen. 
Ein Schwank von Rupertus, 


Zwei feiſte Schimmel, der eine ungefähr anderthalb 
Fauſt höher als der andere, ziehen in ſchweren Kummet⸗ 
Geſchirren einen ziemlich altväteriſchen Kutſchkaſten durch 
das ſchleſiſche Thor in Berlin hinein. Es geht Schritt 
vor Schritt über das holperige Pflaſter, die Fenſtergläſer 
ſind heruntergelaſſen und wir gewahren innerhalb der 
Kutſche einen alten Herrn mit ſtark grau melirtem 
Schnauz⸗ und Backenbarte und mit blauer Feldmütze 
und rothen Streifen, zu deſſen Rechten ein mageres 
Muütterchen ſitzt, das an einem blauen Strumpfe ſtrickt; 
ihr gegenüber aber ſchaut ein ganz artiges Lärvchen zum 
Wagenſchlage heraus und betrachtet freudeſtrahlend alle 
die Novitäten, welche in bunter Abwechslung ſich dem 
überraſchten Auge darbieten. ö 

Das Vater, Mutter und Tochter — der Vater ein 
ziemlich begüterter Landedelmann, welcher ſeinen Kohl 
zwiſchen Jauer und Liegnitz baute, die Mutter eine 
geborne „von Saftgrün“ und die Tochter eine getaufte 
Friederike. 

Neben dem Kutfcher, deſſen altes Hütchen mit un» 
gewöhnlich breitem und ganz neuem Sammtbande um⸗ 
ſchnürt war, ſaß die Milchſchweſter des gnädigen Fräu⸗ 
leins, die immer lachende Wilhelmine, in dem Juris⸗ 
dictionsbezirke des gnädigen Herrn — zwiſchen Jauer 
und Liegnitz — gewöhnlich „Küſters Miene“ geheißen. 


Jeder der Paſſagiere, welche die feiſten Schimmel 
im allerlangſamſten Schritte weiter beförderten, mochte 
feine eigenen Ideen haben, die ſich ganz unwiderſtehlich 
dem aufzudringen pflegen, der vielleicht nie, oder doch 
ſeit langen Jahren zum erſten Male eine ſo bedeutende 
Reſidenz als Berlin wieder betritt. 

Der alte Herr blies ſtark Wolken des echten Na- 
thuſius aus feiner Meerſchaumpfeife, Mütterchen ließ 
ſchon zum dritten Male eine Maſche fallen und Fräulein 
Friederike fuhr faſt erſchrocken zurück, als in demſelben 


Augenblick ein junger Mann auf einem Rothſchimmel 


dicht am Wagen vorbeitrabte. Papa nahm einen Augen⸗ 
blick die Bernſteinſpitze aus feinem Munde, um deſto 
bequemer dem Reiter nachſehen zu können, denn er war 
— mit einer Actie — „Mitglied des Vereins für Pferde⸗ 
zucht und Dreſſur“ und that ſich nicht wenig darauf zu 
gute, in der Koppel hinter ſeinem Garten zwei blinde 
Mutterſtuten und ein lahmes Fohlen graſen zu ſehen. 

„Treffliches Vollblut das,“ erwähnte der alte Herr 
mit der blauen Feldmütze, und faſt zur ſelben Zeit brummte 
der alte Kutſcher auf dem Bode in den Bart hinein: 

„„Kitzliche Beſtie das — Krötenmaul.““ 

„Wen meinen Sie damit, Gottlieb 2“ fragte ſchnip⸗ 
piſch Küſters Miene (oder vielmehr für die Reſidenz: 
Fraͤulein Wilhelmine). 28 5 

„„Na, wen ſonſt als den Bunthoſigen mit ſeinem 
Sardellenſchimmel da?“ 
„Sie ſind ein unverſchämter, unverträglicher Menſch; 


was hat der junge Menſch Ihnen gethan, daß Sie es 


nicht unterlaſſen können, denſelben mit einer Fluth von 
Schmähworten unbekannterweiſe zu überſchütten? Schä⸗ 
men Sie ſich, Sie alter Gottlieb, Sie!“ 

Der Zufall fügte es, daß eine Reihe Geſchütz 
über die Straße fuhr, welche dieſelbe für einige Augen⸗ 
blicke ſperrte. 5 

Der Reiter hielt jetzt neben dem Schlage des Wa⸗ 
gens, blies den Dampf einer etwas ſchief gebrannten 
ECigarre unter ſeinem blonden Schnauzbart hervor, und 
während er ſich von den im Wagen Sitzenden beobachtet 
wußte, kitzelte er unmerklich mit dem linken Sporn die⸗ 
felbe Seite feines Schimmelchens und ſchnalzte dabei 
unter dem blonden Barte hervor; die nächſte Wirkung 
dieſer Aufreizung war, daß das Schimmelchen genau 
einen Ton von ſich gab, wie dies Meerſchweine zu 
einer, gewiſſen Zeit zu thun pflegen, ſeinen Schwanz 
feſt an den Leib drückte und dabei den rechten Hinz 
terfuß etwas hob. Der Reiter nahm Veranklaſfung, 
unter dieſem Umſtande feine buntbehofeten Schenkel 
— Fußſpitze abwärts — krampfhaft in die Höhe zu 
ziehen, und erhob in demſelben Maße die Parallele ſei⸗ 
ner beiden ziemlieh breiten Schultern; die Fauſt, welche 
den Zügel führte, machte einen etwas zu feſten Anzug 
und das fardellenfarbige Reitpferdchen eine ganz kleine 
mattgehaltene Courbette, wobei der ſchiefgebrannte Cigar⸗ 
renſtummel den zuſammengekniffenen Lippen des Blond⸗ 
haarigen entfiel: i 

Der Reiter kam einen Augenblick aus der Balance 
und Fräulein Riekchen ſtieß einen ſchwachen Schrei aus; 
der Papa rief ängſtlich; 

„Laſſen Sie Luft, laſſen Sie Luft!“ während dem 
der grämliche Roſſelenker Gottlieb wieder in den Bart 
hinein brummte: 

„„Pfeffern Sie ihm ein Paar!““ 

Der blonde Reiter pfefferte weder, noch ließ er 
Luft, und der Zufall wollte, daß Sitz und Bügel wieder 
gewonnen wurden. ; 5 

Dieſes Begebniß am Schlage des Wagens gab 
Veranlaſſung zu einer Bekanntſchaft mit dem Reiter des 
ſardellenfarbigen Pferdes, indem das Familien⸗Oberhaupt 
die Gelegenheit ergriff, dem jungen Manne einige Artig⸗ 
keiten über feine Reitkunſt zu ſagen. 

Inm Bewußtſein einer vielleicht nur eingebildeten 
Befähigung nahm derſelbe die Worte des älteren Herrn 
im Wagen gewiſſermaßen als ſchuldigen Tribut hin, 
und indem er dem bunten Hals ſeines Thierchens 
ſchmeichelte, richtete er ſeine vergißmeinnichtfarbigen Au⸗ 
gen auf das jugendlich friſche Angeſicht des Fräuleins 
Friederike. 


Der Weg war mittlerweile wieder frei geworden und 
der Reiter begleitete den Wagen im verhaltenen Schritte. 
N „Die Herrſchaften ſind wahrſcheinlich fremd hier?“ 
begann nach einer kleinen Pauſe der Reiter. 

a bed entgegnete der Herr im Wagen; 
% Ritterguts⸗ Beſitzer v. Rubl auf und zu Strieben, 
Regierungsbezirk Liegnitz, Kreis Schlottſtädten; meine 
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Frau, geborne v. Saſtgrün; Friederike, mein Kind, grüße 
den Herrn! — Wahrſcheinlich Militär?““ fragte er jetzt. 

Der junge Mann ſchien die Frage des ältern wie 
zufällig zu überhören und erkundigte ſich mit vorgebeugtem 
Oberleibe, ob die Herrſchaften noch kein Hotel gewählt. 

„In dieſem Falle durfte ich Ihnen den „Gold-Faſan“ 
empfehlen, ein ganz vorkreffliches Hotel mit allen erdenk⸗ 
lichen Bequemlichkeiten, und erlaube mir Sie auf das 
morgen im Schulgarten ſtatthabende Feſt aufmerkſam 
zu machen, welches präeiſe um 6 Uhr beginnt und bei 
welcher Gelegenheit ich Veranlaſſung nehmen werde, 
den Herrſchaften meine Ehrerbietung perſönlich an den 
Tag zu legen.“ ; 

Der junge Mann empfahl ſich, der Schimmel ſprang 
falſch an und galoppirte mit ſeinem Reiter von dannen. 

„Artiger junger Mann das,“ begann der Herr 
v. Rubl, und faſt zu gleicher Zeit brummte der Mann 
auf dem Bock: 

„„Wippſtert der!““ 

Die geborne v. Saftgrün ließ einen unausſprech⸗ 
lich mütterlich⸗ hoffnungsvollen Blick von dem blauen 
Strumpf herüber auf Tochter Riekchen gleiten und in 
dieſem Blicke lag eine Welt voll Zuverſicht und freudi- 
ger Ahnung. 

Der Wagen hielt an dem 
Faſan.“ 

Neugierige Gaffer umſtanden den Kutſchenſchlag und 
hundert Diener waren bereit, die Angekommenen in die 
für ſie beſtellten Zimmer zu führen. 

„Riekchen, meine Tochter, ahneſt Du nichts?“ 
Rliekchen ſchlug ihre zirkelrunden Augen nieder und 
Mütterchen trippelte ſorglich herzu, um dem geliebten 
Kinde Mantel, Shawl und Hut abzunehmen. 

Der Oberkellner hatte die offen ſtehenden Fenſter 
geſchloſſen und harrte der weiteren Befehle. 5 
„Mein lieber Herr Oberkellner, weſſen Güte ver⸗ 


Hotel zum „goldenen 


danken wir die prächtigen Zimmer?“ 


„„Nun! Euer Gnaden werden wahrſcheinlich den 
Herrn von Finkelgeyer damit beauftragt haben, der vor 
etwa zehn Minuten die Appartements für Sie beſtellte?““ 

„Finkelgeyer? Ja richtig, ganz richtig, der junge 
Baron hatte die Güte.“ FREE ER 

Die Familie war jetzt allein und Herr v. Rubl 


maß mit ſeinen kurzen dicken Beinchen zufrieden ſchmun⸗ 


zelnd das längliche Zimmer. Ban 
„Von Finkelgeyer! altadeliges Geſchlecht! Höre Mut⸗ 
ter,“ begann er darauf ſtill ſtehend, „es iſt doch ein eigenes 
Ding um den alten Adel. Sieh, ich habe den jungen 
Cavalier nie geſehen, aber ich fühlte gleich, daß er „vom 
Stande“ iſt. — Es iſt ein ape e Etwas, was 
dem Manne von Geburt ſo gewiſſermaßen anklebt.“ 
Der Rittergutsbeſitzer v. Rubl war ein Mann der 
an Gewohnheiten hing. Es ſchlug 9 Uhr, er nahm 
feine Penaden> Suppe, ſetzte eine weiß⸗baumwollene 
Mütze auf fein Haupt und ſich ſelbſt in die Kiffen eines 
hochaufgebetteten Schlaf-Sopha's. — Mütterchen ſaß 


0 


am Fußende, ſtricktef im Dunkeln und plauderte von 
allerhand Dingen, die vorzüglich die vortreffliche Enten- 
zucht auf Strieben angingen. Fräulein Friederike ſah aus 
dem Fenſter und die muntere Wilhelmine ſecundirte ihr. 

Die Straße wurde immer leerer und trotz dem, daß 
der Lärm nachließ,) waren wirs nicht im Stande, etwas 
von dem zu hören und unſern Leſern mitzutheilen, was die 
jungen Mädchen mit zuſammengeſteckten Köpfen flüſterten. 

Etwa um halb 11 Uhr erregte fernes Saitenſpiel 
die Aufmerkſamkeit der noch immer ſtill Plaudernden; 
derjenige, welcher dieſe Töne hervorzauberte, ſchien näher 
zu kommen, und endlich gewahrte man im Dämmerlicht 
einen Mann, über deſſen Schultern nachläſſig ein faltiger 
Mantel hing, welcher halb eine Guitarre bedeckte. 

Die Zofe) ſchien ihrer jungen Gebieterin etwas zu⸗ 
flüſtern zu wollen; dieſe aber rief mit verhaltener Stimme: 

„Schweig, er wird ſingen!“ 

„„Ein Schuͤtz bin ich in des Regenten Sold, 
In Deutſchlands Gauen ſteht mein Ahnenſchloß.““ 

„Mienchen, ſiehſt Du, er iſt ein Edelmann und 
obendrein ein Hofcavalier.“ ' 

„„Hab' ich auch nichts als Buͤchſe, Schwert und Roß, 

Sind doch die Mädchen ſtets dem Jager hold ?).“ 

„O Du armer Narr!“ 

„„Das macht nichts,““ kicherte die Zofe, „„Strie⸗ 
ben ernährt auch die junge Herrſchaft noch und oben⸗ 
drein auch Kind und Kindeskinder.““ 

„Schweig' mit dem Unſinn!“ 

nn Drum bie auch Du den Fremdling freundlich an, 

Er fand vom Adlerhorſt zu Dir die Bahn.“““ 

„Hörſt Du, Mienchen, ein von Adlerhorſt iſt er!“ 

„Ja, gnädiges Fräulein, das iſt ein altes, altes 
Geſchlecht; ſchon in dem ſchönen Roman: „Das wars 
delnde Gerippe im Brautgemache“ kommt ein Ritter Kuno 
von Adlerhorſt vor, das iſt gewiß ſein Urahn geweſen. — 
„O Gott, das iſt herrlich, das iſt herrlich!“ 

„So ſchweig doch und höre!“ 

„„Schmiegt ſich die Taube koſend an Dich an, 
So denke manchmal an den Jaͤgersmann.““ 

Das war zu viel. Riekchen ſank ihrer treuen 
Milchſehweſter weinend in die Arme, der Mond ging 
auf und die Töne des ritterlichen Troubadours verhall⸗ 
ten in die Nacht hinein. ' 

Wir wünſchen unſern geneigten Leſern nichts, als 
nur 24 Stunden ein Landfräulein zu fein, um die Selig⸗ 
teit zu empfinden, welche darin liegt, gerade in dieſer 
Eigenſchaft die Reſidenz mit all ihren berauſchenden und 
blendenden Zaubern zu genießen. FFortſetzung folgt.) 


) Aus dem Nachtlager von Granada. 


Miscellen. 


Unter vielen ſchönen Zügen des Schweizer Bar 
triotismus erwähnen wir folgende Vorfälle: Bei einer 
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Berner Auszügerjägerkompagnie erkannte der Officer beim 
Appell einen Mann mit grauen Haaren; darüber ge⸗ 
fragt, wie er hierher komme, erwiederte dieſer: „Mein 
Sohn iſt krank und kann ſich nicht ſtellen, deßhalb ſoll 
aber die Lücke ausgefüllt werden; ich habe ſeine Kleider 
angezogen und ſtehe für meinen Sohn ein.“ — Bei dem 
Treffen von Lunnern hat ſich der 21jährige Zürcher 
Scharſſchütze Spörri beſonders ausgezeichnet. Er erlegte, 
hinter einer Eiche verſchanzt, Schuß für Schuß ein Opfer. 
Als dieſer gefährliche Gegner von den Sonderbündlern 
allgemein beobachtet wurde, richteten dieſelben ihr größtes 
Feuer der Eiche zu, die voll mit Kugeln beſetzt wurde. 
Unterdeß ſchoß Spörri mitten in dieſem Kugelregen 
und erreichte mit jedem Schuß ſein ausgewähltes Opfer, 
bis auch er durch einen Schuß durch beide Kniee zu 
Boden ſank und in dieſem Zuſtande noch ſchießen wollte. 
Man zweifelte Anfangs an ſeinem Leben, doch gehen 
nun vom Divifionsarzt Ziegler die erfreulichſten Berichte 
ein, daß am Aufkommen Spörri's ſchwerlich mehr zu 
zweifeln ſei. 55 

Im Fürſtenthum Waldeck geſchieht die Volks ver⸗ 
tung per Mappe. Nämlich die beim Landſtande zur 
Abſtimmung kommenden Propoſitionen werden von dem 
Landſyndikus in eine Mappe geſchloſſen und in Marſch 
geſetzt. Ein Bote ſpedirt die Mappe von Landſtand zu 
Landſtand, und das vom Landſyndikus beigefügte Gut⸗ 
achten bildet den Wegweiſer zur Abſtimmung. Natür⸗ 
lich erfährt der Vordermann nie Etwas von der Ab 
ſtimmung der ſpäteren Stimmen. Das iſt ohne Zweifel 
die originellſte aller Vertretungsarten, welche auf unſerm 
Erdball ſtattfindet. g 


Die kürzlich vom Rheiniſchen Beobachter verbreitete 
Nachricht, daß man vor Kurzem im Dome zu Aachen 
eine Kiſte mit den Gebeinen Karls des Großen entdeckt habe, 
iſt nach Verſicherung der Allg. Preuß. 31g. nicht gegründet. 

Eine verbürgte Nachricht. In der letzten 
Woche iſt in Frankreich kein Fall von Beſtechung eines 
Beamten, auch kein Gattenmord in den höheren Stän⸗ 
den zur Sprache gekommen. Das Land beſſert ſich 
alſo moraliſch. i N. 


Zweiſylbige Charade. 


Nimm die Erſte als bateiner 

und die Zweite als Berliner, 
Immer biſt Du ein Verneiner. 

Doch entſtehen wird ein Diener 

Aus Vereinung der Verneinung, 

Abgeſchloſſen, aberglaubiſch, 

Nutzlos Zeit verſchwendend, weibiſch, 

Hier nur ſeltene Erſcheinung. 
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Reise um die Welt. 


Der ehemalige Juſtitiarius St. in Berlin ſtand am 
2. December unter der Anklage des wiederholten Betruges vor 
den Schranken des Kriminalgerichts. — St. hatte ſeit Jahren 
das unbedingte Vertrauen mehrerer dortigen Familien genoſſen, 
und deshalb ohne alle Controlle ihrerſeits ihre Geldgeſchaͤfte, ins⸗ 
beſondere die Unterbringung ihrer Kapitalien auf Hypotheken be⸗ 
ſorgt. Auch mit einer Wittwe R. hatte er in dieſer Weiſe in 
Verbindung geftanden und für fie Kapitalien auf Grundſtuͤcke, 
jedoch ſtets auf ſeinen Namen, ausgeliehen. Die Anklage ging 
darauf hin, daß St. ein derartiges Kapital von 4000 Thalern 
unterſchlagen und zu ſeinem Nutzen verwendet, mit einem zweiten 
von 5000 Thalern den Verſuch dazu gemacht habe. Außerdem 
ſollte er mehrere kleine Summen, die ihm von ſeinen Klienten 
anvertraut worden waren, unterſchlagen haben. — Der Angeklagte, 
früher ſelbſt praktiſcher Juriſt, leugnete die ihm zur Laſt gelegten 
Vergehen durchaus, und vertheidigte ſich dagegen auf eine eben ſo 
gewandte als ſachgemaße Weiſe. Dennoch wurde er, nach einer 
zehnſtuͤndigen Verhandlung, wegen wiederholten Betruges, zum 
Verluſte der Nationalkokarde, einer Geldſtrafe von 4300 Thalern, 
und, wenn er dieſe nicht zahlen kann, zu dreijähriger Strafarbeit, 
und außerdem noch zu einjaͤhriger Strafarbeit verurtheilt. 

Das Parſſer Zuchtpolizeigericht hat am 26. November 
einen Charlatan und Marktſchreier von der feinſten Sorte 
zu Gefaͤngniß und Geldſtrafe verurtheilt, „weil er durch unau⸗ 
ftändige und ekelhafte Lithographieen an Ladenfenſtern und Straßen⸗ 
ecken gegen die geſetzlichen Vorſchriften verſtoßen.“ Derſelbe heißt 
Alexander Pierre (Peter) und nannte ſich Gründer und Haupk⸗ 
Gerant des Office général des espions à Paris, welches jedem 
Ehemanne ſeine davongelaufene Gattin, jedem Liebhaber ſeine un⸗ 
getreue Lorette, jedem Gläubiger ſeine boͤſen Schuldner, jedem 
Kandidaten eine fette Stelle (im Monde ?), kurz Jedermann nach 
Wunſch zu beſorgen verſprach. Um das Auge des Publikums auf 
ſich zu lenken, hatte Herr Pierre allerlei Familienſcenen malen 
und an die Mauern kleben laſſen. So ſah man an einem Ta⸗ 
backsladen ein Tableau mit der Unterſchrift: Une fausse posi- 
tion; bei einem Haarkünſtler: Une rencontre; alles Darſtellun⸗ 
gen von Männern und Frauen, die das Heilmittel ihrer Familien⸗ 
Skandale bei Hrn. Alexander Pierre am Maubert- Platze (dem 
unſicherſten von ganz Paris), naturlich gegen gutes Silberg eld 
zu ſuchen eilten. Dieſe neue Sorte von Prellerei ſchien dem die 
offentlichen Anſchlaͤge und Aushänge beaufſichtigenden Polizei⸗ 
Beamten jedoch fo gefährlich für den einfaͤltigen Kleinbuͤrger, daß 
er den Gründer und Generaldirektor des Wunderbureaus denun⸗ 
zirte, worauf ſeine Verurtheilung erfolgte. 

Folgendes Ereigniß nimmt in Weſel die allgemeine 
Theilnahme in Anſpruch. Der Hauptmann M. wird benachrich⸗ 
tigt, daß ſein Sohn, Zoͤgling des Kadettenhauſes zu Berlin, be⸗ 
deutend erkrankt ſei. Die Mutter eilt daher zu dem Krankenlager 
ihres Sohnes. Doch diefer iſt ſchon vor ihrer Ankunft eine Beute 
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entpreßt der Mutter einen Schrei, mit dem fie ſich auf die Leiche 
ſtuͤrzt. Doch wer befchreibt die Freude der eben noch der Ver: 
zweiflung hingegebenen Mutter, als ihr geliebter Sohn, durch 
aus ſeinem Todesſchlummer erweckt, die 
Augen oͤffnete. 

** Ein Gymnaſial⸗Direktor läßt Schuler der höheren 
Klaſſen zur Uebung im Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Latei⸗ 
niſche Zeitungsartikel gegen UÜhlich überfegen — gewiß 
der beſte Weg, ſchon im Voraus die jungen Gemüther für uhlich 
einzunehmen. Der Letztere iſt in dieſen Tagen durch die Geburt 
eines Toͤchterchens erfreut worden. ; 

„ Dem Diario di Roma wird unterm 13. November aus 
Catania eine atmoſphäriſche Seltenheit berichtet. Am 
25. Oktober ward naͤmlich der Aetna bis zu dem Anfange ſeiner 
Waldhalden mit Schnee bedeckt. Seit Menſchengedenken iſt der⸗ 
gleichen nicht vorgekommen. Am 3. November ſchmolz der Schnee, 
fiel aber am 4. und den folgenden Tagen in noch weit groͤßerer 
Menge als zuvor. i 

** Aus Lemberg iſt leider die officielle Nachricht in Wien 
eingelaufen, daß die Cholera im Tarnopoler Kreiſe mit einer 
Heftigkeit aufgetreten iſt, welche durch den Mangel an geeigneten 
Nahrungsmitteln begunſtigt wird. TORE 

„% Zu Gunſten Beſelers hat die Muͤnchener Lieder 
tafel am 22. November Abends ein Concert im Koͤnigl. Odeon 
veranſtaltet. Alle Räume waren mit Kunſtfreunden und Patrio⸗ 
ten aus allen Ständen überfüllt, und ſelbſt der Koͤnig mit dem 
Prinzen Adalbert wohnte mit ſichtbarer Begeiſterung dem Feſte 
bei. Mehrmals verlangte das Publikum einſtimmig auch das 
bekannte „Schleswig-Holſtein ſtammverwandt,“ ohne daß ſein 
Wunſch indeß befriedigt wurde. 

„ Zu New- Pork wurde am 19. Oktober zu dem 
Rieſen-Denkmal, das dort zum Andenken Waſhington's 
errichtet wird und aus einem Thurm von ſechs Stockwerken auf 
einem hochliegenden Huͤgel beſtehen ſoll, im Beiſein von etwa 
30,000 Menſchen der Grundſtein gelegt. Nach dem Plane wird 
das Gebaͤude, das zugleich den auf der See befindlichen Schiffen 
als Wahrzeichen dienen ſoll, fi durch architektoniſchen Geſchmack 
keinesweges auszeichnen. 105 

„ Ein Engländer, Namens Lamb, hat ein neues Ret⸗ 
tungsboot erfunden (nach der Litterary Gazette), welches von 
erfahrenen Seeoffizieren geprüft und fuͤr hoͤchſt zweckmaͤßig erklärt 
worden iſt. Es iſt in verſchiedenen Sektionen erbaut, kann 100 
Mann und deren Lebensmittel auf einen halben Monat faſſen und 
iſt gegen Umſchlagen und Zerſchellen geſichert. 

„ Am 28, November fand in Schwedt bei dem Kauf⸗ 
mann Arendt, unter dem Vorſitz des Orts-Buͤrgermeiſters 
Schmidt, ein großes Pferdefleiſcheſſen ſtatt, dem die an⸗ 
geſehenſten Perſonen der Stadt beiwohnten. Die Geſellſchaft fand 
die Pferdefleiſchſpeiſen hoͤchſt ſchmackhaft und genoß dieſelben mit 


des Todes geworden und liegt bereits im Sarge. Der Schmerz allgemeiner Heiterkeit. 
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we Hierzu Schaluppe. 


Schalurre m 


146. | 


22 Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 
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Am 7. Dezember 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch darüber hinaus verbreitet. 


Ueber die Einfuhr des podoliſchen 
Mindviehes. 


In frühern Zeiten wurden große Maſſen Rindvieh 
aus den fetten Steppen Rußlands, beſonders aus Po⸗ 
dolten, bet uns eingeführt. Das Vieh verließ ſeine 
Weiden wohlgenährt in einem kräftigen Zuſtande, da es 
nie das Joch auf ſeinem Nacken gefühlt hatte; es hatte 
daher auch nicht noͤthig, das durch Arbeit verzehrte Fleiſch 
und Fett durch Fettweide oder Stallmaſt ſich erſt wieder 
zu verſchaffen, ſondern es kam nach einem weiten Marſche noch 
immer in einem guten Zustande am Orte feiner Beſtimmung 
an und wurde dann in kurzer Zeit durch Maſtfutter zu 
einem außerordentlichen Korpergewichte gebracht. Das 
Fleiſch dieſer Thiere war beſonders kräftig und wohl⸗ 
ſchmeckend; wie man zu fagen pflegt, nur Saft und 
Kraft in ihm, und man durfte ſich weder eine Univerſal⸗ 
noch eine excentriſche Mühle herbeiwünſchen, um daſſelbe 
zum Genuſſe geſchickt zu machen, wie es bei den zähen 
Biſſen häufig erforderlich wäre, welches uns die alten, 
unter Arbeit entkräfteten Thiere liefern, welche jetzt ge⸗ 
wöhnlich zum Schlachten verfauft werden. Doch die 
Annehmlichkeiten, welche hiedurch den Gutſchmeckern ge⸗ 
boten, wurden nicht durch die Nachtheile aufgewogen, 
welche dem Lande durch die Einführung dieſer Fremd⸗ 
linge erwuchſen. Wie ſchon oben geſagt wurde, waren 
dieſelben in einem milden Klima auf fetten Weiden im 
Wohlleben aufgewachſen, behufs der Ausfuhr wurden fie 
aber gezwungen, dem Schlaraffenleben den Abſchied zu 
geben, weite Maͤrſche zu machen, ſich mit ſchmalerer Koſt 
zu begnügen und 
Klimas auszuſetzen. a 
Müßiggänger ertragen konnten, und, wenn ſie auch nicht 
vom Katarrh befallen wurden, fo raffte doch auf dem 
weiten Wege ein viel ſchlimmeres Uebel, die Rinderpeſt, 
hunderte von ihnen hinweg. Hätte es bei den Todes⸗ 
fällen unter den fremden Heerden ſein Bewenden gehabt, 
fo hätte ſich dieſes Uebel, da es nur die Heerdenbeſitzer 
traf, wohl tragen laſſen; dieſe verheerende Krankheit ver⸗ 
breitete ſich aber durch alle Gegenden, welche dieſe Heer⸗ 
den durchzogen und richteten daſelbſt große Verheerungen 
an, ſo daß in den Gegenden, welche von podoliſchem 
Rindviehe berührt wurden, die Ninderpeft nie aufhörte, 
fo lange die Einfuhr dauerte. Denn da es gar nicht 


ſich den Einwirkungen eines rauheren 
Dieſes war mehr, als die armen 


nöthig war, daß eine geſunde Heerde mit den kranken 
Thieren unmittelbar in Berührung kam, um von der 
Krankheit ergriffen zu werden, ſondern daß es hinreichte, 
daß fie denſelben Weg betrat, den jene genommen hatten, 
ſo verbreitete ſich die Krankheit raſch in einem großen 
Umkreiſe und endete in dem Orte, der von ihr ergriffen 
war, gewöhnlich erſt mit dem Abſterben des vorhandenen 
letzten Stückes Vieh. Die Gefundheitsattefte, welche die 
Beſitzer der podoliſchen Viehheerden mit ſich führten, 
ſicherten Erſtere zwar vor Verantwortlichkeit, keinesweges 
aber die Heerden vor Krankheit, noch die von ihnen 
durchzogenen Ortſchaften vor Anſteckung. Wir wollen 
die Ausſteller dieſer Atteſte von jeder Unredlichkeit frei» 
ſprechen, da dieſelben eine Heerde mit gutem Gewiſſen 
für ganz geſund erklärt haben können, in der eine Stunde 
nach der Beſichtigung ſchon Krankheits-, ja ſogar Todes- 
fälle vorgekommen ſein können, denn die Krankheit 
ergreift haufig ohne vorhergegangene Merkmale eines 
krankhaften Zuſtandes das geſund ſcheinende Thier oft 
noch während des Freſſens, ſo daß es mit vollem Maule 
zu Boden fällt, und in wenigen Stunden krepirt. — 
Kaufte Jemand daher ein Stück von dieſen fremden 
Heerden, ſo war er immer in Ungewißheit, ob er im 
Beſitz eines geſunden oder kranken Stückes war. 

Die Regierungen der verſchiedenen Länder, und vor⸗ 
züglich der mit Rußland grenzenden, konnten bei der 
wiederholten Verbreitung eines ſolchen verheerenden Uebels 
nicht gleichgültig bleiben, da nicht nur der Landbau durch 
den Abgang fo vielen Viehes zu leiden anfing, ſondern 
die Verbindungen im Lande durch die nöthig werdende 
Abſperrung der von der Krankheit ergriffenen Ortſchaften, 
gehemmt und erſchwert wurden. Es mußten daher 
ſichernde Maßregeln ergriffen werden, um den durch die 
Rinderpeſt erzeugten Verheerungen und Uebelſtänden ein 
Ziel zu ſetzen, und es wurde daher ein Eingangs zoll von 
10 % pro Stück feſtgeſetzt, welcher bei den früheren 
niedrigen Preiſen des Rindviehes einem Einfuhrverbote 
gleich kam ſo daß die Einführung, wenn vielleicht auch 
ohne Einbuße, ſo doch nicht mehr mit Vortheil betrieben 


werden konnte und deshalb feit vielen Jahren unterblie⸗ 


ben iſt. — Der letzte Transport podoliſcher Ochſen, 
oder vielmehr ſolcher Thiere, welche dafür ausgegeben 
wurden, kam meines Wiſſens vor etwa 15 Jahren nach 
Danzig. Nach allem aber, was mir damals darüber zu 
Ohren kam, fühlte der Empfänger ſich nicht veranlaßt, 


_ Kl 


diefe Speculation fortzufegen. Eine lange Reihe von 
Jahren haben wir, einige alte Gutſchmecker ausgenom⸗ 
men, die Abweſenheit des podoliſchen Viehes auch gar 
nicht empfunden, und nur ſeit einigen Jahren haben 


Mißwachs, vermehrte Ausfuhr und die ſteigende Ein- 


wohnerzahl einen ſonſt ſelten gekannten Mangel und 
eine eben fo ſelten dageweſene Theuerung einiger Fleiſch⸗ 
arten bewirkt und das Verlangen nach einer Einfuhr- 
erlaubniß des podoliſchen Viehes wieder rege gemacht. 
Ob die Realiſirung dieſes Wunſches dem Lande erſprieß⸗ 
lich ſein werde, muß ich vorläufig bezweifeln, da die 
Nachtheile, welche durch die erneuerte Verbreitung der 
Rinderpeß', gegeu deren Verſchlepyung dann keine Maß: 
regeln zu ſchützen im Stande ſind, nicht die Vortheile 
aufwiegen können, welche wir aus der frei gegebenen 
Einfuhr möglicherweiſe ziehen könnten. 

Wir dürfen aber eine Freigebung der Einfuhr vor⸗ 
läufig weder erwarten, noch fürchten, da der Ausbruch 
der Rinderpeſt neuerdings in Polen die Grenzſperre 
nöthig gemacht hat. A. 


heat er. 


Am Freitag waren die Geſchwiſter, ein Schau- 
ſpiel in 5 Akten von Emanuel Leutner (Raupach.) Was 
Appiani in Emilia Galotti zur Claudia ſagt, „noch einen 
Schritt vom Ziele oder gar noch nicht ausgelaufen zu 
ſein, iſt im Grunde Eins“, beſtätigt ſich auch an dieſem 
Schauſpiel. Es hat ein löbliches Ziel vor Augen, nimmt 
einen glänzenden Anlauf, verſetzt durch Situation und 
Characteriſtik vier Akte hindurch in Spannung, aber im 
fünften Akt verläßt der Dichter den Dichter und überläßt 
dem Herrn Hofrath die Verwickelungen in unterthänig⸗ 
ſter Hofrathsmanier zu löſen. Wer den Gang der Hand» 
lung erwägt, wird uns zugeben müſſen, daß der Schluß, 
der eine Schritt vom Ziele, die Spannung und warme Theil⸗ 
nahme des Zuſchauers unbeftiedigt läßt, und ſo den 
Dichter um den Lohn bringt, den die Dankbarkeit ſchon 
für ihn bereit gehalten hatte. Gleichwohl verdiente das 
Stück aus der langjährigen Ruhe erweckt und dem Pu⸗ 
blikum öfters. vorgeführt zu werden. Wir beſchränken 
uns für diesmal auf die Beſprechung der Darftellung, 
die im Ganzen rund und lebendig, ſich Beifall erwarb. 
Herr Otto erſchien zum erſten Male auf unferer Bühne 
und zwar in der Rolle des jüngeren Wildenberg. Herr 
Otto iſt ein junger, talentvoller Schauſpieler, zwar noch 
viele Schritte vom Ziele, aber nicht ohne Hoffnung und 
Ausſicht, es glücklich zu erreichen. Aeußerlich, wenn wir 
ein klangvolles Organ abrechnen"), nicht ſonderlich begün⸗ 
ſtigt, wußte ſich Herr Otto durch das lebendige Er. 
faſſen ſeiner Aufgabe, deren rhetoriſchen Theil er durch⸗ 
weg mit vielem Glück löſte, ſchon heute dem Publikum 


*) In den letzten Akten ſchien es von der jetzt herrſchenden 
Schnupfen⸗Epidemie plotzlich überfallen zu werden. 


vortheilhaft zu empfehlen. Er verſteht die Abſichten des 


Dichters und weiß, in ſie einzugehen, aber er hat ſeinen 


Geiſt beſſer in der Gewalt, als ſeinen Körper. Dieſem 
fehlt es noch an Haltung, ſeinen Bewegungen an Run- 
dung und Einheit. Ernſtem Streben wird es gelingen, 
dieſe Mängel auszugleichen, und wir erwarten ebenſo, 
daß Beifall und Hervorruf, mit welchem das Publikum 
in erfreulicher Anerkennung des geiſtigen, inneren Werthes 
der Leiſtung den Debütanten beehrte, ihn zu ernſtem 
Streben anſpornen werden, wie wir von der Direktion 
wünſchen, daß ſie ihm Gelegenheit gebe, die Früchte ſei⸗ 
nes Talentes und Fleißes in entſprechenden Rollen dem 
Publikum darzubieten. Auch Frau Ditt (Eugenie) 
wurde gerufen, und die übrigen Darſteller wirkten nach 
Maßgabe ihrer Kraft oder Schwäche. Sehr kräftig 
wirkte namentlich der Souffleur, mit dem ein Darſteller 
einen Bund auf Leben und Tod geſchloſſen zu haben 
ſcheint. Gegen dieſen Sonderbund müſſen wir aber 
wie hiemit geſchieht, auf das Feierlichſte proteſtiren. 
Dr. Ryno Quehl. 


Ka fütenfracht. 


— [Kleine Erinnerung] Eine Stelle aus dem 
„Katechismus für Stadtverordnete“ von Streckfuß, ein 
Büchlein, das wir überhaupt dringend zur Lektüre und 
Nachachtung empfehlen, lautet: „Wenn ein Anderer vor» 
trägt, ſo höre ihn an, ohne ihn zu unterbrechen, bis er 
zum Schluſſe iſt. Findeſt Du bei dem, was er ſpricht, 
etwas zu erinnern oder zu berichtigen, ſo merke Dir's 
wohl, oder ſchreibe Dir, wenn Du fürchteſt, Deine Be⸗ 
merkung zu vergeſſen, auf ein Blättchen Papier einige 
Worte auf, die ſie Dir feſthalten. Manchmal wird 
Deine Geduld dadurch auf eine harte Probe geſetzt, und 
Du wirſt oft verſucht werden, herauszuplatzen. Denn 
Manche wiſſen bei fo einem Vortrage weder Anfang 
noch Ende zu finden, halten ſich bei dem auf, was nicht 
zur Sache gehört, laſſen dasjenige im Dunkeln, was zu 
wiſſen nothwendig iſt, kommen wohl auch auf das zu⸗ 
rück, was ſie ſchon zehnmal gefagt haben, und find wie 
wie derkäuende Thiere. Aber dergleichen Mängel und 
Unbequemlichfeit abzuftellen, ift nicht die Sache der Ein⸗ 
zelnen, ſondern des Vorſtehers, der die Berathung leiten 
und dafür ſorgen muß, daß Alles in den gehörigen 
Grenzen bleibe. Will da Jeder den Vorſteher ſpielen, 
dann giebt's keinen Vorſteher mehr und die Confuſton 
iſt allgemein. Auch merke wohl, Jeder, den Du unge⸗ 
bührlichſt unterbrichſt, oder zurechtweiſen willſt, iſt be⸗ 
rechtigt, Dich derb anlaufen zu laſſen, und Du wirſt 
zum Lohne der Voreiligkeit beſchaͤmt und gedemüthigt 
dort ſitzen.“ — 4 

— [Offenes Beſchwerdebuch.] In 2 145. 
theilten wir mit, daß in Neufahrwaſſer an dem Ueber⸗ 
gangs punkte über den Hafen nach der Weſterplate abermals 
ein Menſch verunglückt ſei. Am Sonnabend Abend iſt 
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nun an derſelben Stelle wiederum eine Frau in den 
Kanal gefallen, jedoch, da ihre ſich aufbauſchenden Röcke 
fie einige Zeit über dem Waſſer hielten, glücklicherweiſe 


noch gerettet worden; eine neue dringende Mahnung, 


dort eine Barriere oder eine Laterne aufzustellen. — 
Wie wir hören, 
am Hafen aufſtellen moͤgen, 
len dadurch Schiffer irre geführt werden, indem fie den 
Leuchtthurm mit einer Laterne verwechſelten. Das ſcheint 
uns aber eine unnütze Beſorgniß, denn Schiffer, welche 
im Stande wären, die großen Leuchtfeuer mit einer win⸗ 
zigen Laterne zu verwechſeln, ſcheinen uns kaum befähigt 
mit der Führung eines Schiffes betraut zu werden. — 
Wäre übrigens eine ſolche Verwechſelung denkbar, ſo 
müßte ja in allen Standorten, die in der Nähe eines 
Leuchtthurms liegen, hier z. B. Gleitkau und Bröſen, 
das Lichtbrennen ganz und gar unterſagt ſein. — 

— [Zeitungs⸗Ente.] Wie oft ſich über die Ge⸗ 
winner in der Lotlerie falſche Nachrichten verbreiten, geht 
aus einem Berichte der Poſener Zeitung hervor, worin 
es heißt: daß von den nach Danzig gefallenen 50,000 
Thalern ein Hausknecht in Poſen, dem zugleich ſehr 
have Redensarten in den Mund gelegt werden, den 
vierten Antheil gewonnen haben ſoll. Dieſe Mittheilung 
iſt völlig aus der Luft gegriffen, da erſtens das Loos nur 
aus halben und nicht aus viertel Theilen beſtand, und 
zweitens die Gewinner zwei anſtändige Männer hieſiger 
Stadt ſind. — —7— 

— [Gin merkwürdiges Phänomen.] Am 28. v. M. 
ftand ich mit meinem Nachbarn vor der Thür — Abends 
7 Ubr und ergötzten uns an dem klar ausgeſtirnten 
Himmel, und gerade als wir mit dem Geſichte nach 
Weſten gekehrt, uns wieder ins Haus zurück begeben 
wollen, erſcheint halb links über uns ein glänzendes 
Meteor, das wir anfänglich für einen Sternſchnuppen 
hielten. Wir überzeugten uns aber bald eines andern, 
denn bei genauerer Beobachtung fanden wir, daß es wie 
eine Rakete am fernſten Horizonte im Weiten aufſtieg, 
mit einer fürchterlichen Schnelligkeit die Dimenſton vom 
entfernteſten Punkte des Horizontes im Weſten zu dem 
des Oſtens quer durch das Himmelsgewölbe ſchnin und 
dann erſt da unſerm Auge entſchwand, wo unſerm Auge 
ein hie haerit aqua der Horizont fegt. Und dieſe ganze 
Weite von circa 4 Meilen legte das Meteor, oder wie 
man es nennen mag, in einer Zeit von hoͤchſtens 22 Mi⸗ 
nuten zurück, Es hatte die Größe eines Hühnereies und 
einen Schweif, ſpitz auslaufend, von eiwa 13 Fuß Länge, 
beides, Körper und Schweif, überaus hellglänzend, wie 
elne Rakete. Dem Schein nach mochte es einige hundert 
Fuß von der Erde entfernt ſein und lief es in gerader 
Linte fort. Ob aber nicht eine optiſche Taͤuſchung ob⸗ 
waltet und die Erſcheinung in unendlich größerer 
Entfernung uns ſich nur ſo klein zeigte, laſſe ich 
dahin geſtellt, uns ſchien es, als ob es nach der 
gewöhnlichen Rede „unterhalb“ der Geſtirne vorüberzöge 
Dem ſei nun wie ihm wolle, kurz, wir mochten nur eine 


weil man fürchtet, es könn⸗ 


hat man bis jetzt deshalb nicht Laternen 


. ͤ ͤ — —. — . ꝗm⁵mwꝛꝛ5 ] ò[———— — . —— 
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Erklaͤrung dieſes Phänomens in dieſen Blättern hervor- 
rufen. Meine Wohnung und der Ort, an dem wir uns 
im Augenblicke der Erſcheinung befanden und von wo 
aus wir ſelbige betrachteten, iſt etwa eine halbe Meile 


vom „Danziger Haupte“ entfernt und liegt an der 


„Danziger Weichſel.“ — 


Provinzial⸗Corres pondenz. 


Königsberg, den 2. December 1847. 

[Eine neue Zeitſchrift.] So eben kommt mir ein Pro⸗ 
ſpektus über eine neue Zeitſchrift, die hier vom I. Januar k. J. 
ab, herausgegeben werden ſoll, zu Geſicht. Die Beſitzer der neuen 
erſt vor Kurzem hier etablirken Druckerei von Kiewning und 
Kroß, bei welchen die Zeitung für Preußen gedruckt wird, haben 
die etwas wunderliche Idee, mit dem Beginn des nachſten Jahres 
unter dem Titel „die oſtpreußiſche Eiſenbahn“ eine Monatsſchrift 
für Belletriſtik und Tagesgeſchichte herauszugeben, verſichern, ge⸗ 
eignete Kräfte für das Unternehmen gewonnen zu haben und 
hoffen, wenn die Theilnahme des Publikums nicht ausbleibt (a 
wenn!) auf einen Zuwachs einheimiſcher Talente, denen ſie ein, 
Organ fuͤr literaͤriſche Produktion zu eröffnen gedenken. Außerdem 
geben die Herausgeber noch mancherlei andere Verſprechungen und 
Verſicherungen, z. B. die unentgeltliche Aufnahme von Anzeigen 
(der Abonnenten) jeder Art, deren Werth durch die monatlichen 


‚Zeiträume nicht beeinträchtigt wird, wie literariſche Anzeigen, 


Etabliſſements⸗Empfehlungen 2c, ſoweit der Raum zweier Quart⸗ 
ſeiten ausreicht, und mit Ausnahme der Intelligenz-Gebuͤhren, 
und die Lieferung von einem Volkskalender (a, 12 ſgr. und einem 
Stahlſtich in gr. Folio als Gratis-Zugabe fuͤr die Jahresabon⸗ 
nenten. Der Inhalt der Monatsſchrift ſoll enthalten. I) eine 
Novelle, 2) kritiſche Anzeigen der neueſten Unterhaltungslektüre, 


3) Poeſieen 4) eine Theaterſchau, mit beſonderer Nückficht auf 


die Leiſtungen der hieſigen Buͤhne, 5) eine Recapitulation der 
jüngſten politiſchen Ereigniſſe, 6) Lokales in humoriſtiſcher Faſ⸗ 
ſung, wofern nicht der Humor ausgeht (), 7) Nachrichten aus 
der Provinz, 8) Leſefruͤchte, Wirthſchaftliches, Metedrologiſches ze. 
Bei dieſer eminenten Mannigfaltigkeit Annehmbarkeit, Günſtig⸗ 
keit, Vielheit ꝛc. iſt der Preis pro Exemplar der Monatsſchrift, 
von 5 Bogen Quart nur 5 Sgr. Das iſt ja wahrlich mehr als 
man billiger Weiſe verlangen kann, — fehen, um zu glauben! 
Nun, wir wuͤnſchen viel Gluck zu dieſem gewagten Unternehmen. 
Redigirt ſoll das Blatt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers 
werden und man bezeichnet als Redakteur einen bekannten hieſigen 
Literaten. (Schluß folgt,) 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 68 a 82 ſgr. 
Roggen 50 à 60 ſgr., Erbſen 50 A 60 gr., graue ſgr. Gerſte 
45 a 55 ſgr., Hafer 26 — 20 ſgr. pr. Scheffel. Spiritus 
254 Thlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. ö 

2 —.— — — — — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
— . '. :.. — — .. — 

15 Repertoir. 

Mittwoch, den 8. Dezbt. (Abonnement suspendu.) 

Zum Benefiz für Herrn Pegelow: 3. e. M.: Ein 
Billet. Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von Charl. 
Birch Pfeiffer. N 

Donnerſtag, den 9. Dez. Lucrezia Borgia. Große 
Oper in 3 Akten von Donizetti. 


Filzſchuhe und Filzſchuhſtoffe 


empfiehlt in den neueſten und geſchmackvollſten Deſſeins 


die Berliner Filzfabrik (Firma: W. Lipke in 
Berlin.) 

Einem ſehr geehrten hieſigen und auswärtigen Pu⸗ 
blikum erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich den hier unter der Firma: 


Hotel de Thorn 


(zwiſchen dem hohen und Langgaſſer Thor) 
beſtehenden Gaſthof käuflich an mich gebracht und durch⸗ 
weg neu und bequem eingerichtet habe. Die vortheil⸗ 
hafte Lage meines Hotels und die ſowohl zur beſtmög⸗ 
lichften Aufnahme der geehrten Reiſenden als zur Unter⸗ 
bringung der Eguipagen getroffenen Veranſtaltungen 
dürften meinem Unternehmen einen günſtigen Erfolg ver⸗ 
ſprechen, den ich durch mein eifrigſtes Beſtreben, den 
Aufenthalt in meinem Hauſe meinen geehrten Gäſten ſo 
angenehm als möglich zu machen, mir zu ſichern be⸗ 
müht ſein werde. 

Danzig, im Dezember 1847. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 


Theodor Wehr. 


Mit Bezugnahme auf meine Annonce in voriger Nummer 
erlaube ich mir hiemit einem hochgeehrten Publikum die 
ergebene Anzeige zu machen, daß die auf dem Holzmarkte 
erbaute Bude für den Beſuch der darin aufgeſtellten 


C 


Mittwoch, den 8. d. M. Nachmittags 4 Uhr, von da ab 
täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 9 Uhr (Abends 
bei brillanter Beleuchtung) eröffnet wird. Für eine mäßige 
Temperatur in derſelben iſt durch doppelte Wände, in 
deren Zwiſchenräumen Sägeſpäne geſchüttet worden und 
durch Errichtung eiſerner Ofen beſtens geſorgt. 

Feſtſtehender Eintrittspreis pro Perſon 5 77 
Kinder 24 % Dutzend⸗Billete 1 % 10 gr 

Alles Uebrige beſagen die Zettel. 
Henry Deſſort. 


Mexicaniſche patentirte, und echt ame: 


rikaniſche Gummiſchuhe prima Qualität em- 
pfiehlt in allen Größen. 


Otto de le Roi, Schnüffelmarkt 6 709. 


Ein Primaner des Gymnaſtums wünſcht gegen freie 
Station in einem Hauſe den Kindern Nachhilfe bei den 
Schularbeiten oder auch ſelbſtſtändigen Unterricht zu geben. 
Adreſſen nimmt unter 0 die Exped. d. Dampfb. entgegen. 
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Bekanntmachung. 

Die hieſige Stadibrauerei ſoll verkauft oder ver⸗ 
pachtet werden und belieben ſich Kanf- oder Pachtluſtige 
bei dem Vorſteher der Bau⸗Commune innerhalb 4 Wochen 
in frankirten Briefen oder perlönlich zu melden. 

Chriſtburg, den 19. November 1847. 

Die Bau⸗Commune. 


Ausverkauf 
Wegen Aufgabe des Geſchäftes und Familien: An- 
gelegenheiten, habe ich ſämmiliche Artikel, welche noch in 
beſter Auswabl vorhanden ſind, im Preiſe herabgeſetzt, 
als: große und kleine Ueber- und Unterbindekragen, bro⸗ 
ſchirte und geſtickle Streifen, Taſchentücher, ſchwarze und 
weiße Spitzen, geklöppelte ſtarke Zwirnſpitzen, zum Be⸗ 
ſetzen an diwerſe Wäſche; gemuſterte und glatte Hauben⸗ 
Kragen und Kleiderzeuge, ſchwarze u. weiße Franzen ꝛc. 
Auch ein ganz neues Repoſitorium, Ladentiſch und 
Schreibepult. Wollwebergaſſe NE 1993. 


C. T. Wehrmann 


Lichtbild⸗Portraits empfehle ich zu Weih⸗ 
nachts⸗Geſchenken und bin ich mit einer Auswahl höchſt 
geſchmackvoller Einfaſſungen, direkt von Paris, verſehen. 

Sitzungen bei jeder Witterung ohne alle 
Ausnahme im erwärmten Glas-Pavillon. 

C. Damme, Poggenpfuhl 2 197. 


Den neuen Duͤnger betreffend. 
Der Umſtand, daß ſeit Kurzem, ohne Angabe des 
Verfaſſers, ein gedrucktes Recept „der neue Dünger!“ 
verbreitet und daſſelbe irrthümlich mir zugeſchrieben 
wird, veranlaßt mich zu der Anzeige: daß ich die Ge⸗ 
haltloſigkeit des in jenem Recept beſchriebenen Verfah⸗ 
rens in No. 48. der in Danzig erſcheinenden „land⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitung für die Provin⸗ 
zen Preußen, Pommern und Poſen! aus 
fuͤhrlich dargethan habe, und daß ich in dieſer Zeitung 
auch alle meine fernern Erfahrungen und 
Beſprechungen über den von mir erfundenen und 
bereits von mehreren Gutsbeſitzern practiſch erprobten 
neuen Dunger (f. Danziger landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung für 1847, No. 5, 6, 9 und 13) veröffentli⸗ 
chen werde, weshalb ich denjenigen Landwirthen, 
denen eine weſentliche Erhöhung des Extrages ihrer 
Aecker am Herzen liegt, anheimſtelle: jene Zeitung, 
die für den billigen Preis von 222 Sgr. pro Quartal 
durch alle Poſt⸗Anſtalten zu beziehen iſt, von jetzt ab 
zu beſtellen. 
Chroſtowo bei Uscz, im Großherzogthum Poſen, 
den 24. November 1847. 5 
A. J. F. Schneider, 
Guts beſitzer. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


